Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläte 
ter erſcheinen. 


Dam pfbsst. 


Allgemeines humoriſtiſehes Anterhaltungs- und Volksblakt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Drte. 


Der Liebe Sieg. 
f Fortſesung. ) 


Das Stück war zu Ende, man machte ſich eine 


L 2. Der Proceß. 3 24 
Des andern Tages, um die beſtimmte Stunde, ſtand 


der Notar bereits mit dem Cabriolet vor der Wohnung 
des Referendars, als ſein Diener in eiliger Haſt auf ihn 


gegenſeitige Verbeugung, die Damen entfernten ſich, und zukam und ihm berichtete, daß, kurz nach ſeinem Abzuge 


der Referendar mahnte ungeduldig den noch immer nicht 
von der Stelle wollenden Notar an den Heimweg, damit 
ſie noch einen Platz an der Abendtafel des Reſtaurateurs 
faͤnden. Ohne Etwas zu erwidern, folgte der Gemahnte 
und bekam erſt Sprache, als das zweite Glas gluͤhen⸗ 
den Johannisbergers geleert vor ihm ftand, 

„Julius,“ redete er ſeinen Freund mit einer unge⸗ 
wohnlichen Wärme an, „kennſt Du etwa die Dame, 
mit der ich Gelegenheit hatte, im Theater zu converſiren?“ 
Der Referendar verſicherte das Gegentheil und erklärte, 
als der Fragende ihm den Einwurf machte, daß man 
eine ganz unbekannte Dame doch nicht ſo gerade zu um 
ihr Urtheil befragen werde, daß der Platz im Theater 
dieſe Frage als Artigkeit bedungen habe. — Eduard 
fragte weiter, ob es nicht möglich ſein würde, ihren 
Namen und Wohnort zu erfahren? „Gewiß,“ meinte 
der Referendar lächelnd, „nur jetzt in der Nacht nicht, 
fondern morgen oder übermorgen; die Badezeit iſt ja 
noch lange nicht vorüber.“ — Der Notar drang hierauf 
in ſeinen Freund, morgen Nachmittags wieder hierher 
zu fahren, und dieſer, es verſprechend, nahm das volle 
Glas nnd fragte im komiſchen Humor: „Toll in pen 
2 Dan e zu den Füßen feiner Donna Diana 
uhren?“ 


von Hauſe, eine Equipage vorgefahren waͤre. Er ſei 
ſofort hinunter geeilt und haͤtte nach dem Begehr des 
ihm ſchon entgegen kommenden Herrn gefragt, aber die 
Antwort erhalten, daß die betreffende ngelegenheit fo 
wichtig ſei, daß nur Ruͤckſprache mit dem Herrn Notar 
ſelbſt Etwas helfen koͤnne. Zu dem Ende habe er den 
Herrn Gutsbeſitzer von Bachſtein erſucht, in das Bureau 
zu treten und ſich auf die Beine gemacht, den Herrn 
Notar zu treffen. — Unwillig wiederholte Eduard ſei⸗ 
nem eben anlangenden Freunde dieſe Mittheilung, und 
erklärte, umkehren und hören zu müffen, was der Client 
verlange; denn ſein Beruf hatte fuͤr ihn einen zu hohen 
Werth, als daß er eines Vergnuͤgens wegen eine Sache 
von Wichtigkeit verſchoben hätte. ‚ Büchner begleitete 
feinen Freund und begab fib in deſſen Arbeitszimmer, 
um als dritte Perſon nicht fiörend auf den Clienten zu 
wirken. Als er hier auf dem Lehnſtuhl des Abweſenden Platz 


genommen, fiel es ihm auf, neben den Aktenhuͤgeln auch 


das offene Tagebuch ſeines Freundes zu finden. Die 
Neugierde ließ ihm nicht Zeit, zu uͤberlegen, daß es 
Verrath am Freunde ſei, deſſen tiefſte Geheimniſſe durch 
Leſen der verſchiedenen Blaͤtter zu ſeinem Miteigen⸗ 
thume zu machen; und alſo erfuhr er von ihnen, was 
er unter andern Umſtaͤnden nie geglaubt haben wuͤrde, 


0 


von dem Vater der Götter angewieſen wurde! — Uns 
erbittliches Fatum, Du gib ſſt mir aber, um mir au 
| aebi. 
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namlich, daß ſein weiberſcheuer Eduard mit einer Glut 
liebe, die er nie in ihm geahnet hatte. Denn obwohl 


er denfelben im Felde der Dichtkunſt bewandert wußte, ede 


und manche glänzende Probe davon in feinen Notiz⸗ 
befte aufbewahrte, fo waren es doch nur in der Regel 


geiftert hatten. Hier aber fand er neben einer ſkizzir⸗ 
ten Darlegung der geſtrigen Ereigniſſe in dem Badeorte 
D. auch noch Folgendes: — „ich glaubte mich in dem 
Augenblicke in einen heiligen Hain verſetzt, in welchem 
der Oryaden ſchoͤnſte mir entgegenſchwebte und die Glut 
ihres Blickes in mein Herz warf, um es von derſelben 
langſam verzehren zu laſſen. Jetzt erſt verſtehe ich Dich, 
begeiſterter Sänger Guarini, verſtehe ich kalter Menſch 
Deiner Muſe entzuͤckende Sprache: 
Consumo il tempo finalmente amore 
Ma prima il crudo amar l'alma consuma! 

O, wäre die Herrliche Chryſopelea geweſen und hätte 
fie mich zu ihrem rettenden Arcs gemacht, wie würde 
ich ſeelig mich fuͤhlen in dem Schatten des Baumes, 
der dieſer lieblichen Hamadryade „zur Lebensbedingung 


zu nehmen: Erdenruhe und Lebensglück; i 
den nectargefuͤllten Becher, nicht um davon zu koſten, 
ſondern um in ſeiner Anſchauung erſt zu erkennen, daß 
auch mich duͤrſtet! — Und als Du mich noch ein Mal 
an ihre Seite draͤngteſt, als Du auch ihr inneres Leben, 
in Worten gerahmt, von den Roſenlippen der Holden 
in das meinige uͤbergleiten ließeſt, um härmoniſch wies 
derzuklingen an den hochgeſpannten Saiten meines 
bebenden Herzens; ach da war ich mir ſelber ver⸗ 
loren und gehoͤrte nur ihr, die mir der naͤchſte Augen⸗ 
blick wieder entriß. Nur ihr tbeurer Name, Johanna! 
durfte meinem Gedächtniffe bleiben, um ihn mit der 
Liebe Flammenſchrift unter das Götterbild zu ſetzen, 
das vor meiner trunkenen Seele ſchwebt. O Johanna! 
theures, heiß geliebtes Maͤdchen? N 
In Deinen ſanften, liebewarmen Blicken 
0, Holde! athmet eine Welt voll Leben, 
Hoch über Alles, was die Erde geben 
An Freuden kann, an Wonne, an Entzücken! 
icht wag' ich fie in Worten auszudrücken, 
N Nice dt Lethe, die mich Heiß durchbeben, 
Aus meines Buſens Grund auf's Blatt zu heben; 
ich würde dann nur dies — nicht mich beglücken. 
0, mochteſt Du, was ich empfinde, deuten, 
Hinunterſchaun in meines Herzens Tiefen, 
Anlächelnd den, deß ſtille Huldigungen | 
"Nicht um die Gunft des Augenblickes ſtreiten, 
Nur thun, wozu ſie Amoretten riefen, 
5 Als ſie ſein Herz mit Deinem Bild durchdrungen! * 
Heute aber werde ich Dich wiederſehn, und dann — 
Hier endete die begeiſterten Worte ſeines Freundes 
vermuthlich der Glockenſchlag drei, weil dieſe Stunde 
unter der Notiz angegeben 


war. . 
Der Referendar legte Forafättig die Blätter hin, 


wo und wie er fie gefunden hatte, tief fuͤhlend das 


2 


be 


Unrecht, das er begangen. Denn iſt die Sinnlichkeit 
! 1575 ſo rächt das ſtrafende Bewußtſein ein un⸗ 
That die Schuld durch Vorwürfe und Schaam, 


und ſucht alle möglichen Mittel auf, den Verrath 
\ dem Freunde nicht zu verrathen. — Dem neugierigen 
ſehr eruſte Themata, die feinen Freund zum Dichten bes | 


Buͤchner ging's eben ſo, und deßhalb warf er ſich in 
das Sopha, den Band von Petrarcas Werken, der auf 


dem Tiſche vor ihm lag, ergreifend. Er war eben mit 


dem herrlichen Sonett: 
In qual parte del cielo, in quale idea 
Era l’esempio etc. 


beſchaͤftigt, als er den Notar auf das Zimmer zukom⸗ 


men hörte, und um jeden möglichen Argwohn zu ver⸗ 
hüten, ſtellte er ſich, als wäre er über das Leſen eins 
geſchlafen. „Julius!“ rief der Freund und rüttelte den 
Schlafenden, „bei Apollos herrlichſtem Goͤttermahl, wie 
dieſe Sonette, kannſt Du dem Morpheus huldigen? 
Ich glaube das Urbild, das Petrarca in keinem Theile 
des Himmels zu finden weiß, haſt Du auf der Erde, 
in den Armen des Schlafes gefunden! Erwache und 
komm, denn ich moͤchte nicht gern zu ſpaͤt in D. ein⸗ 


treffen, um nicht wieder fo ſpaͤt, wie geſtern, zurück⸗ 


kebre zu muͤſſen.“ 


Der Referendar ſprang auf, entſchuldigte ſich und 


ſtieg alsdann mit fe eunde das wartende Cabriolet. 
Unterwegs mußte die he eß⸗Angelegenheit des Gutsbe⸗ 
ſitzers v. Bachſtein den Stoff z n, 
und der Notar erzählte: „Herrn v. Bachſteins Schweſter, 
die verwittwete Majorin v. Kulmer, hatte einen Schwa⸗ 
ger, der in ſeinem Teſtamente ihre einzige Tochter zur 
Univerſalerbin ſeines bedeutenden Vermoͤgens, doch un⸗ 
ter der Feſtſtellung machte, daß ſie ſeinen Neffen, einen 
Hauptmann v. Luͤbben, heirathen ſolle. Der ſich 
weigernde Theil aber ſollte nur ein Achtel des Erbes 
erhalten, ſteben Achtel der Zuruͤckgewieſene. Nach 
Eröffnung des Teſtamentes, vor ungefähr drei Jahren, 
habe man den verſchollenen v. Luͤbben durch die oͤffent— 
lichen Blätter aufgefordert, nach dem Willen des Erb: 
laſſers feine Erklärung perſoͤnlich zu überbringen, damit 


man zugleich den Heirathskandidaten näher kennen lerne. 


Indeſſen ſei es nicht moͤglich geweſen, ſeinen Aufent⸗ 
haltsort zu erkundſchaften und mehr zu erfahren, als daß 
der Betheiligte eines Duells wegen ſeinen Dienſt und 


‚fein Baterland heimlich verlaſſen habe, weßhalb die 


Strafe der Deſertion über den Verurtheilten verhängt 
worden ſei. Demgemaͤß trat Bachſteins Nichte in die 
Nechte einer legitimirten Univerſalerbin, und nur ein 
Achtel des Nachlaſſes fiel dem Fiskus anbeim. Jetzt 
aber habe ſich v. Luͤbben ſchriftlich an Frau v. Kulmer 
gewendet, habe dargethan, daß er bereits von ſeinem 
Monarchen begnadigt und deßhalb auch geſonnen fei, 
nach dem Willen ſeines verſtorbenen Oheims die Couſine 
zu ehelichen. Naͤhere Erkundigungen aber hätten be⸗ 
reits dargethan, daß der Hauptmann v. Luͤbben ein wuͤſtes, 
regelloſes Leben geführt, bereits im Auslande verheira⸗ 
thet geweſen, Vater eines Sohnes und dann wieder ge⸗ 


* 
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ſchieden worden ſei. Bachſtein weſtertochter aber — 
fügte Eduard hinzu — zählt eh ale iſt unvermäh 

und dürfte vielleicht eine Beute des liederlichen Aben: 
theurers werden. Deßhalb hat ſich ihr Onkel an mich 
gewendet, um auf Grund dieſes Thatbeſtandes der Rechts: 


Anwald des Fraͤulein v. Kulmer zu werden. Die Sache 


iſt von Wichtigkeit, deßhalb bedarf ſie der reifſten Ue⸗ 
berlegung, bevor ein beſtimmter Weg eingeſchlagen wer⸗ 
den kann. Die kleinſte Unvorſichtigkeit bei Anwendung 
der Rechtsmittel dürfte einen langwierigen Proceß zur 


Folge haben, deſſen Ausgang noch immer nicht zu be⸗ 


ſtimmen ware.“ Er 

Noch Manches wurde für und wider diefen ſon⸗ 
derbaren Proceß geſprochen, ehe man in D. ankam, 
und ſogleich eine Promenade nach dem Waldchen machte, 
in welchem Eduard geſtern die ſchönſte der Dryaden zu er⸗ 
blicken die Wonne gehabt hatte. Der liebliche Hain wurde 
nach allen Richtungen durchſchritten, die hier und da 
angebrachten Ruheplaͤtzchen ſorgſam gemuſtert, ob nicht 
unter den vielen ſchoͤnen Geſtalten das Ideal Eduards 
zu finden wäre; doch vergebens ſuchte und forſchte der 
von Sehnſucht und Liebe zerfolterte Notar, welcher 
uͤberdies noch die Qual hatte, von feinem Freunde mit 
unaufbörlichen Fragen auf die drafie Folter gelegt und 
don ſeinen Stachelreden gegeißelt zu werden. Denn 
das Geheimniß ſeines Buſens ſollte auch der Freund 
ibm nicht entlocken; obgleich er ſich ſelbſt ſagen mußte, 
daß Offenherzigkeit gegen denſelben ihn vielleicht eher 
zum Ziele braͤchte; — um ſo mehr, als der unbefangene, 
ungenirte Referendar, dem dergleichen Liebesangelegen— 
heiten Spaß gemacht hätten, wohl eher die Wege finden 
durfte, die ihn in die Arme ſeiner Gefeierten bringen 
mußten. Auch Julius wurde gewiſſermaßen gefoltert, 
denn das Geheimniß ſeines Freundes hatte ihm deſſen 
Tagebuch bereits kund gethan, aber das durfte er doch 


den Beſitzer deſſelben nicht wiſſen laſſen, ohne zu ger 


wärtigen, daß Eduard ihm feine Freundſchaft aufkuͤn⸗ 
I ne Und doch haͤtte er ſo gern mit dem Verliebten 
oſſen reden und ihm feinen Rath anbieten mögen, um 
ſeinem Freunde wo möglich zu helfen. 

Eduard, der jetzt wohl einſah, daß er auf der Pro: 
menade nicht ſeinen Zweck erreichen würde, ſchlug dem 
Referendar vor, heute wieder das Theater zu beſuchen, 
und Dieſer hatte keine Urſache, dem Wunſche ſeines 
Freundes Etwas entgegen zu ſetzen. Aber auch dieſes 
Opfer war vergebens gebracht, denn ſo früh auch von 
den Beiden der einzige Eingang beſetzt gehalten wurde, 
um die Einpaſſirenden zu muſtern, ſo fand ſich doch 
unter der Menge von lieblichen Geſtalten, die in den 
Tempel Thaliens eilten, die lieblichſte nicht. Nur den 
erſten Akt hielt daher der Sehnſuͤchtige aus, und zwang 
dann ſeinen Begleiter, in den Badeſalon zuruͤckzukehren, 
um vielleicht dort zu erfahren, ob man ihm nicht Aus⸗ 
kunft über die Geſuchte geben könne. Denn zu tief 
hatten ſich die Züge feiner Gefeierten in fein Gedaͤcht— 


niß gepsdgt als daß er nicht im Stande geweſen wäre, 


eine treue Copie von dem Original hinzuſtellen. Aber 
wie ſollte er bei der Scheu vor Entdeckung ſeines Ge: 
heimniſſes zu irgend einer Nachricht gelangen konnen, 
ohne thätige Mitwirkung feines Freundes? Wie durfte 
er, ohne in eine lächerliche Situation zu gerathen, 
denſelben zum Mitwiſſer ſeiner Liebe machen, da er 
ihm bisher als Weiberfeind bekannt war? Welche 
Entſchuldigung konnte er dafuͤr aufſtellen, daß er ſein 
ſtolzes Herz an eine ihm ganz unbekannte Perſon 
verloren, und ſo ohne alle Ueberlegung geweſen ſei, ſich 
nicht einmal nach dem Namen derſelben zur Zeit zu 
erkundigen? Von dieſen Gedanken gefoltert, ging er 
lautlos neben ſeinem Freunde, ohne auf deſſen launige 
Bemerkungen zu achten, welche derſelbe in dem luſti⸗ 
gen Humor ſeiner Sarkasmen und ſeines ſprudelnden 
Witzes uͤber die Voruͤbergehenden machte. 
Da rollte eine Poſtchaiſe an ihnen voruͤber und 
der Referendar ſeinen Hut ziehend, zupfte den Traͤu⸗ 
menden am Ermel, um ihn auf die Reiſenden aufmerk⸗ 
ſam zu machen. Als dieſer aber endlich ſich ſelbſt 
wieder gewonnen hatte, war die Equipage lange voruͤber, 
und Eduard hatte den Verdruß, von ſeinem Freunde 
wegen ſeines Tiefſinns geſtachelt zu werden. 

„Was ich aber auch aus und mit Dir machen ſoll, 
mein wertheſter Notar,“ ſagte Julius, „das weiß ich, 
bei den Goͤttern! nicht. Das ſchoͤnſte Weib, das unſer 
gluͤhendes Auge geſtern erblickte, deſſen Nachbar im 
Theater zu fein Du das Gluͤck hatteft, der Juwel aller 
Schönheit und jedes Liebreizes, — fie fährt uns in 
dieſem Augenblicke vorüber, ihr freundlicher Strahlen⸗ 
blick hefter ſich auf uns, friſche Morgenröthe zieht über 
den kalten Teppich des reizenden Angeſichts, als ihr 
Auge Dich traf, und Du — wuͤrdigſt ſie nicht einmal 
eines freundlichen Grußes. 


Eduard war in Verzweiflung und bat ſeinen Freund, 


ſogleich Courierpferde zu beſtellen, um den abreiſenden 
Badegaͤſten nacheilen zu konnen, weil von dem Wieder⸗ 
finden, dem Wiederſehen des Ideals, ſeine Lebensruhe, 
fein ganzes Lebensgluͤck abhienge. — „Aber,“ warf 
Julius ein, „wohin denn reiſen? nach welcher Rich⸗ 
tung bin den Weg nehmen? Und holen wir die Ge⸗ 
ſchiedenen wirklich ein, welcher Vorwand ſoll dieſes 
undelikate Nachſetzen entſchuldigen?“ — „Martere mich 
nicht,“ brach Eduard leidenſchaftlich aus, „mit Deinen 
juriſtiſchen Bedenklichkeiten, denn in dem einzigen Worte: 
zich liebe! liegt die Antwort für den Gauen Reich⸗ 
tbum Deiner unzeitigen Fragen, liegt die ntſchuldigung 
für die Verletzung aller Etiquette, liegt Himmel und Hölle, 
Verzweiflung und Seeligkeit!“ (Boris f.) 
. — 
Grabſchrift eines Biedermannes. 

Laß Andre nur begraben ſein 

In Marmor oder Elfenbein; 

Die treuen Freunde haben 7 

In Thränen Dich begraben. 
5 u 
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„Auf eine ſeltſamere Weiſe iſt wohl nicht leicht 
Jemand getauft worden, als die beruͤhmte franzoͤſiſche Schau⸗ 
fpielerin Clairon. Sie erzähle die Geſchichte dieſer merk 
würdigen Taufe in ihren intereſſanten Memoiren folgender⸗ 
maßen: „Es war in meinem Geburtsſtaͤdtchen gebraͤuchlich, 
ſich zur Zeit des Carnevals bei den reichſten Bürgern zu 
verſammeln, um den ganzen Tag mit Tanzen und Spielen 
zuzubringen. Der Pfarrer des Orts, weit entfernt, dieſes 
Vergnügen zu mißbilligen, verdoppelte es, indem er es theilte, 
und ſich gleich den andern verkleidete. An einem dieſer Felt: 
tage gebar mich meine Mutter, die erſt im fiebenten Monate 
ſchwanger war, zwiſchen zwei und drei Uhr Nachmittags; 
ich war fo ſchwaͤchlich, daß man glaubte, meine Laufbahn 
würde in wenig Augenblicken beendet ſein. Meine Groß⸗ 
mutter, eine Frau von wirklich ehrwuͤrdiger Frömmigkeit, 
verlangte, man ſollte mich gleich auf der Stelle in die Kirche 
bringen, damit ich wenigſtens einen Paß in den Himmel 
echielte; mein Großvater und die Hebamme trugen mich in 
die Pfarrkirche und dann in das Pfarrhaus, aber an beide 
Orte vergebens. Eine Nachbarin ſagte: „es waͤre alle Welt 
in Geſellſchaft bei Herrn **, und man trug mich dorthin. 
Der Pfarrer, als Harlekin gekleidet, und ſein Vikarius, als 
Gies lauch eine Art Hanswurſt), fanden mich ſo gefaͤhrlich, 
daß ſie meinten, es ſei kein Augenblick zu verlieren. Man 
nahm in der Geſchwindigkeit alles Noͤthige vom Schenktiſch, 
ließ einen Augenblick die Muſik ſchweigen, ſprach di⸗ noͤthi⸗ 
gen Formeln, und brachte mich nach Haufe zurück.“ — 
ee bei dieſer intereſſanten Geſchichte bedauern, daß 
eine tragiſche Schauſpielerin und nicht ein beruͤhmter 
Buffo auf dieſe komiſche Weiſe getauft worden iſt; bei 
einem ſolchen würde dieſe Taufe ein echter Schickſalswitz 
geweſen ſein. N 

„ Die Taktloſigkeit mancher Theater⸗Directionen 
bei der Wahl der Stücke zu feſtlichen Gelegenheiten grenzt 
oft an's Komiſche. So wurden in Riga, zum Thronbe⸗ 
ſteigungsfeſte Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, nach einem Prologe 
und einer Volkshymne, die Lebensmüden gegeben. 
In Haynchen, der Geburtsſtadt Gellerts, kam Herr 


Ludwig, Mitglied der Moſerſchen Schauſpieler⸗Geſellſchaft, auf 
die Idee, ein Luſtſpiel Gelterts theatraliſch darzuſtellen. — Am 
18. März wurde die kleine einaktige Piece: „Sylvia,“ oder: 
„Die Liebe der Schäfer,” als Vorſpiel, nicht nur ein Mal, 
1 auf Verlangen den 19. noch ein zweites Mal mit 
allgemeinem Applaus gegeben. 
„ Manchem Kritiker unſerer Tage könnte man den 
Ausſpruch des Bias zurufen: Wie verſtaͤndig iſt es, nicht 
ſchaden zu wollen, wenn man kann; wie thoͤricht, ſchaden 
zu wollen, wenn man nicht kann. 

Alles vergeht: das iſt das Ueble am Guten, das 
Gute am Uebel. f : 


(Zusatz angeſehen, und ihn dem Titel zugefuͤgt. 


Daß das Schickſal oft Grimaſſen ſchneidet, wird 
auch jetzt von den deutſchen Criminaliſten anerkannt. Herr 
W. L. Demme, Doctor der Rechte zu Altenburg, welcher 


die Hitzigſchen Annalen deutſcher und auslaͤndiſcher Criminal: 


Rechtspflege fortsetzt, bemerkt in einer Anzeige des vorigen 
Jahres, daß ihn „Hemmniſſe tragikomiſcher Art — ſeltſame, 
obſchon wenig bedeutende Geſichtsverziehungen des Schick⸗ 
ſals, den Zuckungen eines nicht zum Nieſen gelangenden 
Spaniolaffizirten vergleichbar,“ bis jetzt von der Abſtattung 
eines Berichtes über feine Redactionsthaͤtigkeit abgehalten haben. 

Ein Druckfehler⸗Curioſum bemerken wir in No. 78. 
der Petersburger Zeitung. Darin ſteht ein Aufſatz, überfchrier 
den: „Auszug aus einem italieniſchen Berichte über Ruß⸗ 
land“ und darunter ſind die Worte gedruckt: „der Titel 
muß etwas höher ſtehen, um von dem Aufſatze mehr un⸗ 
terſchieden zu ſein.“ — Dieſe Worte hat unbedingt der 
Corrector dem Setzer nur angemerkt, um den Titel hoͤher 
gerückt zu ſehen. Der Setzer aber, der nicht zu den kluͤg⸗ 
ften feines Gewerkes gehören muß, hat die Worte für einen 
daß bei einer zweiten Cortectur nicht noch die Ferner 
den Rand geſchrieben wurden: Dummkopf von Setzer! — 
Vielleicht haͤtte dieſer ſie auch noch in den Text gebracht. 

„  Gaftelli, der bekannte Wiener Schriftfteller, beſitzt 
über 1200 Stüͤck Schnupftabaksdoſen. Jeden Tag ſchnupft 
er ein halbes Dutzend aus. 

„Von A. Peters find (Dresden, Walter'ſche Hof⸗ 
Buchhandlung) Geſaͤnge der Liebe erſchienen, die von keu⸗ 
ſchem, aber darum nicht minder gluͤhendem Feuer der Poefie - 
durchdrungen ſind. Nur die ernſten Lieder koͤnnen jedoch 
gelungen genannt werden, Humor geht dem Dichter ganz 
ab, und wo er launig ſein will, wird er gar zu naiv. 
Zu den huͤbſcheſten Liedern des Buches gehört folgendes: 


Zauber der Gelieben. 

Aigen en Ba aug l 
Es iſt das hohe, zarte Gemüth, 8 
Der klare, ſanfte, weibliche Geiſt, 

Die fromme Klugheit, die reine Güte, 
„Das große Herz, das Gott behüte! 

Es iſt die wunderbar holde Geſtalt, 

Se een ant Fiber 
Der liebesinnigen Stimme Rn 5 l 
Der Engel, der durch die Sterbliche ſcheint, 
= F e fie, uch, und weint, 

ift ein mailich Him De 

Das ſich mit lachendem Farbenſpiel 

In meinem ſeligen Herzen bricht, 

In ſeine dämmernden Tiefen fiel, 

Eine gtüpende, Knaspe, geöffnet kaum, 

Von der Liebe großem, ewigen Baum, 
Meines Traumes Leben, meines Lebens Traum! 


 —,— Hierzu Schaluppe g 


Schleppe zum 
M 54. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


* 
Eine Erfindung. 


An jenem Abende war ganz Muͤnchen in Aufregung; 
ſeit langer Zeit hatte man unter den ehrenwerthen und ru— 
higen Bewohnern der Hauptſtadt Baierns keine ſolche Be⸗ 
weglichkeit gemerkt. Die Frauen, reich geſchmuͤckt, die Maͤn⸗ 
ner, in ihrem eleganteſten Anzuge, fuͤllten die Straßen an 
und ſchlugen alle in großer Eile eine und dieſelbe Richtung ein. 
Die geringe Volksklaſſe nahm nicht minder Theil an dieſer 
Aufregung und gefellte ſich in heitern Gruppen zu dem ſtatt— 
lichen Aufzuge der Vornehmen. Diejenigen, welche zuruͤck⸗ 
blieben, ſtanden doch wenigſtens an den offenen Fenſtern 
und Thuͤren. Und es war auch wirklich ein Ereigniß von 
nicht geringer Bedeutung, das die guten Müchener fo in 
Bewegung ſetzte, welche die füßen Ruͤhrungen, ſo die Muſik 
hervorbringt, und die harmoniſchen Combinationen eines 
Maeſtro gar fo gut zu würdigen wiſſen. 

Es ſollte naͤmlich unverzuͤglich auf dem Theater von 
Muͤnchen die erſte Vorſtellung des Don Juan ſtattfinden. 
Mozart war am Morgen von Wien angekommen, um 
die letzte Probe zu dirigiren und der Auffuͤhrung beizuwohnen. 
So eilte denn ein Jeder nach dem Schauſpielhauſe, um den 
Platz einzunehmen, den er ſchon lange vorher bezahlt hatte; 
ein Jeder war begierig, die großartige Muſik zu hoͤren, und 
faſt noch begieriger, den berühmten Componiſten zu ſehen, 
deſſen Name mit Begeiſterung in ganz Deutſchland, ja, in 
ganz Europa, genannt wurde. 5 
Nun waren alle Plätze eingenommen, und ein Gemiſch 
von heiterer Beweglichkeit und geſpannter Erwartung ſpiegelte 
ſich auf den Angeſichtern der Vornehmen und Geringen ab. 
Nur in eine Seele drang kein Lichtſtrahl der Freude und 
keine freudige Erwartung: es war der immer Geplagte, der 
fortwährend Gehetzte, der es Keinem recht machen konnte, 
der immer etwas mußte verſehen haben; es war der Me: 
quiſiten⸗Meiſter des Theaters, mit Namen Sennefelder. 
An gewöhnlichen Spieltagen war er ſchon ein Märtyrer 


ſeines Amtes zu nennen, und nun, bei der erſtmaligen Auf: . 


ührung von Mo zart's Don Juan! Vollauf mit der 
99 nahe A man alle Sorge für die mise-en- 
scene dem Regiſſeur tiberlaffen; dieſer hatte ſich begnügt, 
dem Meiſter Sennefelder einige unbeſtimmte Angaben zu 
machen, und hatte damit noch ſogar, in ſeiner gewöhnlichen 
Saumſeligkeit, bis zum letzten Augenblicke gewartet, um ihm 
die Requiſitenliſte zu uͤbergeben. Da lief der arme Mann 
denn nach Rechts und Links zur Anſchaffung der Laterne 


(Dampfboct. 


Am 5. Mai 1840. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


x 


des Leporello; er fertigte die Papierrolle an, auf welcher die 
Galanterie-Abenteuer feines Herrn ſollten verzeichnet ſtehen; 
er verſicherte ſich, daß die Pruͤgel gut ausgeſtopft ſeien; er 
ſtimmte die Saiten der Guitarre. Zugleich mußte er die 
Feſtigkeit des Balcons prüfen, auf welchem Elvira die treu⸗ 
loſe Serenade ihres Gatten vernehmen ſollte; er mußte fuͤr 
das Koftüm der Figuranten ſorgen, die ſpaniſchen Baͤrte in 
Reihe und Glied legen, und was Alles noch der geplagte 
Mann zu beſchaffen hatte. Es war ein großer, feierlicher, 
gefährlicher Abend für ihn. — Endlich kam der große Au⸗ 
genblick heran. HF 
Auf dem Theater hörte man, wie die Muſiker ſich auf 
ihren Plaͤtzen einfanden; nun erſchien der beruͤhmte Ton⸗ 
dichter, begleitet von dem Director und einem jungen Regie⸗ 
rungs⸗Aſſeſſor aus Poſen, einem ausgezeichneten Dilettanten. 
Er war ausdruͤcklich nach Münden gekommen, um ſich 
Mozart vorſtellen zu laſſen und der Auffuͤhrung der Oper 
beizuwohnen. Man nannte ihn Theodor Hoffmann. 
Der erſte Regiſſeur geſellte ſich zu dieſer Gruppe und er⸗ 
wartete, daß der Director das Zeichen gebe, Dieſer, nachdem 
er ſich mit Mozart beſprochen und, durch die kleine Def: 
nung im Vorhange ſehend, ſich vergewiſſert hatte, daß die 
Muſiker ſich alle, den Kapellmeiſter an ihrer Spitze, auf 
ihren Poſten befanden, gab dem Regiſſeur ein Zeichen, 
welcher aus den Händen Sennefelder's einen ſchweren Stab 
nahm und damit zu drei wiederholten Malen feierlich aufſchlug. 
Da hörte man denn ſogleich den Anfang jener großen und 
ſchrecklichen Symphonie, welche den Zuschauer auf eine ſo 
wunderbare Weiſe an die Schwelle der Myſterien der Un⸗ 
terwelt führe, die fi vor ihm entwickeln fol. Bald find 
es Klagen und Seufzer, die man zwiſchen grauenvollen Aug: 


brüchen eines holhſchen Lachens vernimmt; dann hört man 


den Commandeur mit ſeinem verſteinerten Gebein auftreten 
auf dem kalten, feſten Marmorboden. Nun erhob ſich der 
Vorhang, wie mit einem feierlichen Schauer. Nie mag 
Don Juan vortrefflicher aufgeführt worden fein. Hoffmann 
hat in ſeinen phantaſtiſchen Erzaͤhlungen merkwuͤrdige No⸗ 
tizen über die Sänger dieſes Abends und uͤber die Art, wie 
fie ihre Partien ausfuͤhrten, der Nachwelt zuruͤckgelaſſen. 
„Mozart, damals ſchon von dem Koͤrperleiden ergriffen, 
das ihn im fünfunddreißigſten Jahre ſeines Lebens ins Grab 
fuͤhren ſollte, genoß in melancholiſcher Stimmung den un⸗ 
ausfprechlichen Retz, feine Muſik mit ſo vel Verſtaͤndniß 
ausführen zu hören. Von Zeit zu Zeit drang der Beifall 
der Menge bis zu ſeinen Ohren, und als die Prima Donna 


Tr. 


. — 432 — 


die Arie des dritten Aktes geſungen hatte, dieſe Arie voll 
des herzdurchwuͤhlenden Schmerzes, wo ſie es erkennt, daß 
ſie den Moͤrder ihres Vaters liebt, nahte ſie ſich, die Augen 
voll Thraͤnen, dem großen Meiſter, der die feuchten und 
zitternden Haͤnde der jungen Frau mit ſeinen welken und 
abgemagerten Händen druͤckte. „Ich danke Ihnen“, fagte er 
zu ihr; „nun erſt verſtehe ich ſelber ganz meine Schöpfung! 
Sie haben mich zum Selbſtbewußtſein meines Genius gebracht. 
Ich werde nun mit leichterem Herzen ſterben. Ich habe 
durch Sie eine Buͤrgſchaft dafuͤr, daß mein Name nicht 
ganz untergehen wird.“ — „Wie! Sterben? Sterben? 
Sie, fo jung, fo talentvoll und hochberuͤhmt! Wie koͤnnen 
Sie an ſo Etwas denken?“ — „Wollte Gott uns gnaͤdig 
fein, Donna Anna!“ — Mozart verließ das Theater und 
begab ſich auf ſein Zimmer, wo er ſich einſchloß. Weder 
die Bitten des Directors noch der rauſchende Beifall der 
Menge konnten ihn beſtimmen, noch laͤnger auf der Buͤhne 
zu verweilen. 

Unterdeſſen hatte Sennefelder ſein Beſtes gethan, daß 
ſeinerſeits die Oper bis zu ihrem Ende ohne irgend eine 
Störung ausgeführt werde; beſonders thaͤtig und vorſichtig 
war er bei der diaboliſchen Schlußſcene, welche ihn mit 
Weingeiſt und Colophonium ganz außerordentlich in An: 
ſpruch nahm. Nachdem er Alles wieder in Ordnung ge⸗ 
bracht hatte und verſichert war, daß kein gefaͤhrlicher Funke 
mehr uͤbrig geblieben ſei, begab er ſich in ſein aͤrmliches, 
feuchtes und kaltes Kaͤmmerlein. Er haͤtte ſich nun recht 
gern ins Bett legen und ſchlafen mögen, da der hoͤlliſche 
Spuk mit den hundertfaͤltigen Requiſiten ihn gar fo ſehr 
ermuͤdet hatte; aber er mußte zuvor noch die Contremarken 
fuͤr den folgenden Tag ſtempeln. Als er nun ſo in ſeine 
Kammer eintrat, hielt er Dreierlei in Haͤnden: einen Raſir⸗ 
meſſer⸗Schleifſtein, den er an demſelben Abende von einem 
Figuranten, einem ehrlichen Scheerenſchleifer, gekauft hatte, 
den mit Druckertinte angefeuchteten Stempel und endlich 
eine Anweiſung auf feine monatliche Gage, die er am fol⸗ 
genden Tage bei dem Theatercaſſirer erheben wollte. Thuͤr 
und Fenſter an ſeiner Wohnſtube waren nicht eben ſehr feſt 
ſchließend; er hatte kaum die Anweiſung auf den Tiſch ge— 
legt, als ein Windſtoß das Fenſter aufreißt, das koſtbare 
Blatt in die Hoͤhe hebt und dann in ein Gefaͤß mit Waſſer 
hineinfallen läßt. Sennefelder nimmt das durchnaͤßte Papier, 
trocknet es ſo gut wie moͤglich und legt es, noch immer 
etwas feucht, auf den Tiſch und, um es vor einer zweiten 
Waſſerfahrt zu bewahren, belaſtet er es mit dem Schleifſteine. 
Der Stempel war zufällig” mit dem Schleifſteine in Be⸗ 
ruͤhrung gekommen. Am folgenden Morgen fand ſich's nun, 
daß mit einer bewundernswuͤrdigen Genauigkeit das Zeichen 
des Stempels auf dem feuchten Papiere abgedruckt war. 
Sennefelder bemerkte das. Da er als Requiſiten-Meiſter 
ſtets darauf bedacht ſein mußte, auch aus den geringſten 
Vorkommenheiten einen fuͤr ihn erleichternden Vortheil zu 
ziehen, ſo fand er, daß dieſe zufaͤllige Entdeckung ihm wohl 
beim Copiren der Gefangftüde für die Choriſten, wozu er 
ebenfalls verpflichtet war, von großem Nutzen fein koͤnne. 
Mit dieſem Gedanken ſich beſchaͤftigend, ſtempelte er die 


| 


Meſſer heran, der einen Sack aufſchneiden wollte. 


noch uͤbrigen Contremarken und ging dann aus, um groͤßere 
Steine von der Art des Schleifſteines zu kaufen und einen 
Verſuch mit der Erfindung anzuſtellen, auf die er durch 
den leichten Zufall des vorigen Abends gerathen war. Auf 
dem Wege begab er ſich zugleich zum Director, um dieſem 
die Contremarken zu uͤbergeben. Er fand ihn in einer ver⸗ 
zweifelten Lage. Die Auffuͤhrung des Don Juan muße an 
dem Abende unterbleiben, denn die Saͤngerin, welche die 
Rolle der Donna Anna geſpielt hatte, war waͤhrend der 
Nacht geſtorben, weil die heftige Anſtrengung und Aufregung 
ihr ein Blutgefaͤß geſprengt hatte. Man fand die arme 
Frau neben ihrem Bette auf den Knieen, in betender Stel— 
lung; fo hatte der Tod dieſes ſchoͤne, junge Weſen uͤberraſcht. 

Als Mozart dieſe traurige Nachricht empfing, befand 
er ſich mit dem jungen Poſener Regierungs- Aſſeſſor beim 
Fruͤhſtuͤcke; er trocknete eine Thraͤne und ſagte dann: Die 
Engel bedurften einer Stimme mehr, um das Lob des 
Schoͤpfers zu ſingen; ſie haben ihre Schweſter zu ſich berufen. 
Es wird nicht mehr lange waͤhren, und ſie werden auch 
einen Bruder zu ſich abberufen haben. — Hierauf beſtellte 
er Poſtpferde und fuhr ſogleich nach Prag ab. 

Der junge Aſſeſſor ging tief gerührt nach feiner Mobs 
nung zurück und verſuchte hier, feine Empfindungen nieder- 
zuſchreiben; es ſind dieſelben, die ihn in ſeinem Aufſatze 
über Mozart's Don Juan fo berühmt gemacht haben. 

Sennefelder aber, der Requiſiten⸗Meiſter des Min: 
chener Theaters, beſchaͤftigte ſich unterdeſſen ganz im Stillen 
und von Herzen erfreut mit der Erfindung des Steindrucks. 


Kajütenfracht. 


— Am 28. April e. Nachmittags drei Uhr, fuhr 
ein mit Zwieback in Saͤcken (aus der Fabrik des Herrn 
Krüger) beladener Wagen, begleitet von einem koͤniglichen 
Steuerbeamten, durch die Ankerſchmiedegaſſe. Von einem 
entgegenkommenden Wagen aufgehalten, blieb der Zwieback⸗ 
wagen eine Weile ſtehen. Da kam ein Menſch mit einem 
Ein im 
Dienſte des Herrn Kruͤger ſtehender Arbeitsmann 22 
den Dieb zuruͤckweiſen, erhielt jedoch ſogleich mit dem Meſſer 
einen Schnitt ins Geſicht, wurde hierauf von einigen andern 
Kerlen an den Armen feſtgehalten und, als er ſich vorwärts 
bog, noch einige Male mit dem Meſſer in den Kopf geſtoßen. 
Der koͤnigliche Steuerbeamte erkannte in einem der Diebe 
einen ehemaligen Tambour des Regiments, bei welchem er 
ſelbſt früher geſtanden, und wollte ihn zuruͤckweiſen, wurde 
jedoch auch mit Drohungen empfangen, und erſt durch Das 
zwiſchenkunft mehrer Menſchen ließen ſich die Diebe weg⸗ 
ſcheuchen, gingen jedoch lang ſamen Schrites davon. 
„— Welche, guͤnſtige Handels⸗Ausſichten ſich für den dies⸗ 
jährigen Danziger Handel darbieten, beweiſt die häufige Ans 
kunft von Stromfahrzeugen, die ſeit Eröffnung der Srom⸗ 
fahrt vom 9. April bis incl. den 30. ſtatt fand. Es find, 
mit Ausnahme der Stromfahrzeuge aus unſerer Provinz, 
273 Oderkähne, 44 Jadwigen, 6 Jachten, 1 Dubas und 
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1 Galler angekommen, beladen mit: 57211, Laſt Weizen, 
645% Laſt Roggen, 205 Laſt Erbſen, 89 ½ Laſt Gerfte, 
100 Laſt Hafer, 61 Laſt Mehl, zuſammen 6822 ½¼ Laſt. 
Sodann 96 Klafter Fichten⸗Brennholz, 1019 Centner Thier⸗ 
knochen, 1000 Decher Matten, 1000 Rollen Leinwand und 
20 Orhoft Spiritus. Unter den Oderkaͤhnen waren vier 
mit Stuͤckguͤtern von Magdeburg und Berlin beladen. 

— Nach amtlichen Nachrichten haben ſich in den Pro⸗ 
vinzen Oft, Weſtpreußen und Litthauen 12 Enthaltſamkeits⸗ 
und 15 Mäßigkeits⸗Vereine gebildet. Die erſtern zählen 
1161 und die letztern 4650 Mitglieder. Mehre Gutsbe⸗ 
ſizer in der Provinz Oſtpreußen haben den Betrieb ihrer 
Brennereien eingeſtellt. 


Provinzial Correſpondenz. 


r. Dirſchau, den 2. Mai 1840. 
Nachdem der nach dem Abgange des Eiſes eingetretene hohe 
Waſſerſtand das Auffahren der ſeit drei Wochen vollig aufgetakelten 
Schiffbruͤcke verhindert hatte, wurde dieſelbe am 30. April Abends 
bis auf wenige Ruthen Gelaͤnder fertig und ſollte am 1. Mai 
dem Publikum zum Befahren frei gegeben werden. In der Nacht 
vom 30. April zum J. Mai erhob ſich aber plotzlich ein orkan⸗ 
aͤhnlicher Sturm aus NNW. und verſtaͤrkte ſich im Laufe des 
geſtrigen Tages dergeſtalt, daß bis Nachmittags 3 Uhr, in Folge 
der über die Pontons und den Bruͤckenbelag ſturzenden Wellen 
und der beiſpielloſen Schwankung der feſt an ihren Ketten lie⸗ 
genden Pontons, die Verbindungen der Schiffbruͤcke ſich loͤſeten, 
die Winden und Bolzen brachen, die Pontons ſtromaufwaͤrts gez 
trieben, mehr oder weniger mit Waſſer angefüllt wurden und acht 
Pontons gänzlich verſanken, fo daß nur ein Theil des Oberbelages 
ſichtbar blieb. Der unermuͤdeten Thätigkeit der bei der Schiff 
bruͤcke angeſtellten Beamten gelang es, die übrigen Theile der 
Schiffbruͤcke. vor der Zerftörung zu ſichern, obgleich der verurſachte 
Schaden nicht unbedeutend iſt. Drei Pontons ſind dereits wieder 
waſſerfrei gemacht, und bei der thaͤtig unterhaltenen Arbeit wird 
die gaͤnzliche Wiederherſtellung der Schiffbruͤcke hoffentlich bis 
Ende kuͤnftiger Woche erfolgen. Der Traject war geſtern wegen 
der augenſcheinlichen Lebensgefahr gaͤnzlich gehemmt, iſt aber heute 
bereits wieder mit dem Faͤhrprahm an der Leine im beſten Gange. 
Das Waſſer fällt langſam und ſteht 10 Fuß 6 Zoll. 


’ Neufahrwaſſer, den 2. Mai 1840. 
Ein furchtbarer Sturm 155 ſich geſtern Morgens zwiſchen 
2 und 3 uhr aus NN W. und ſetzte alle diejenigen Schiffe in 
große Gefahr, welche auf der Rhede ankerten, um entweder den 
Reſt ihrer Ladung einzunehmen, oder in Danzig Frachten zu ſuchen. 
Schon um 4 Uhr Morgens verſuchten es unſere braven Lootſen, 
auf Geheiß ihres eben ſo umſichtigen, als muthigen Commandeurs, 
Herrn Engel, nach der Rhede zu gehen, um die frachtſuchenden 
Schiffe in den Hafen zu bringen; doch vergeblich war jede An⸗ 
ſtrengung. Bei dieſer Gelegenheit aber bemerkten ſie das auf 
den Riffen der Weichſelmuͤndung, geſtrandete Jachtſchiff „Freund⸗ 
ſchaft“, 15 Laſt groß, eigenthuͤmlich beſeſſen und geführt von 
Capt. Parnow, mit Stuͤckgütern von Stettin auf hier beftimmt, 
Die darauf wehende Nothflagge ließ den Lootſen-Commandeur ſo⸗ 
gleich die gewagteſten Verſuche machen, mit dem auf der Weſter⸗ 
plate. flationisten Kittungabeate nach dem Strandungsplgge zu 
men. Allein da jede Anstrengung, ſowohl der Lootſen wie 
der noch hinzugetretenen Schiffsmannſchaft, durch den gewaltigen 
weſtlichen Strom und die unaufhörlich ſtürzende Brandung er⸗ 
folglos gemacht wurde, wußte der Lootſen⸗Commandeur eine leichte 


Fiſcherjolle zu erlangen und deren fuͤnf Fuͤhrer dadurch zu beſtim⸗ 
men, den Rettungsverſuch der geſtrandeten Mannſchaft zu wagen, 
daß er nebſt dem Seelootſen Voͤltz perfönlich das kleine Fahrzeug 
beſtieg und ſich in die drohendſte Gefahr, ja in den Tod begab, 
wie die erfahrenſten Schiffer dieſes kuͤhne Wagſtuͤck bezeichneten. 
Doch unter der Leitung deſſen, der Aller Schickſale Herr iſt, 
gelang, trog Sturm und Raſen der Wogen, die das kleine Boot 
ald in die Hoͤhe und bald in den Abgrund ſchleuderten, dem aus⸗ 
gezeichnetſten Muthe und dem heiligſten Vertrauen, wie dem Be⸗ 
wußtſein treu erfüllter Berufspflicht, das unglaubliche. Die Jolle 
erreichte das geſtrandete Schiff und hatte eben, die drei Mann 
ſtarke Beſatzung deſſelben aufnehmend, den Ruͤckweg geſucht, als 
eine furchtbare Sturzſee das mit Leuten überfüllte Boot voll 
Waſſer warf. Hier konnte nur gepruͤfte Geiſtesgegenwart dem 
augenblicklichen Tode entgehen, und dieſe bewies der Lootſen⸗ 
ommandeur Engel,“) indem er ſchnell wieder das Boot an 
der Leine, die noch an dem Schiffe befeſtigt war, zuruͤckholen ließ. 
Nachdem dieſes nun waſſerleer gemacht, Capt. Parnow aber 
zurückgeblieben war, erreichte, nach mehrſtuͤndiger unbeſchreiblicher 
Anſtrengung, daſſelbe den Strand. Weil nun aber waͤhrend der 
Zeit das dreimaſtige Danziger Schiff „the Fate“, den Herren 
Steffens & Söhnen gehörend und geführt von Capt. Fierke, 
einem tuͤchtigen und ſehr erfahrenen Seemanne, etwa 300 Schritte 
weſtlich von der weſtlichen Moolenſpitze mit feiner faſt vollendeten 
Holzladung in den Strand gekommen war, ſo mußte der Lootſen⸗ 
Commandeur dort wieder gegenwärtig fein, weil es da ein 14⸗ 
fachesfMenſchenleben galt, und das Schiff bereits voll Waſſer ges 
laufen war. Deswegen trug er dem Weichſel⸗Lootſen F. Kraͤft 
auf, mit neuer Mannſchaft noch ein Mal nach dem geſtrandeten 
Jachtſchiff hinzurudern und die Rettung des zuruͤckgebliebenen Gas 
pitains zu bewerkſtelligen. Sie gelang mit Gottes Hilfe, ſo wie 
die Rettung der 14 Mann von der „the Fate“, welche das Loot⸗ 
ſenboot Nr. 1., unter der Führung des Commandeurs und der 
Leitung ſeiner oft erprobten, Gefahr verachtenden Lootſen, voll⸗ 
ſtaͤndig bewirkte. „The Fate“ war erſt dann in den Strand 
gekommen, nachdem die Ketten und Taue geriſſen, die Anker vers 
ren und der wackere Capt. Fierke auf dem Wege war, die 
Moͤglichkeit zu verſuchen, den Hafen zu erreichen, was ihm viel⸗ 
leicht gelungen waͤre, wenn das furchtbare Wogengedraͤnge ihm 
nicht das Steuer⸗Ruder und den Los⸗Kiel fortgeriſſen hätte, 
Dieſes Schiff iſt durchaus Wrack geworden. Die Mannſchaft, 
ſowohl von dieſem, wie von dem Jachtſchiffe, hat leider nichts 
weiter, als ihr Leben retten koͤnnen; ihr ganzes Habe hat das 
Meer verſchlungen. — Kaum war dieſes bewerkſtelligt, als um 
3 uhr Nachmittags zwiſchen hier und Broͤſen die Strandung des 
Briggſchiffes „Emilie Friedericke“, geführt vom Capt. F. W. 
Brandt, aus Swinemünde und hier mit Holz beladen, die noch 
übrig gebliebene Kraft der braven, durch zwoͤlfſtündige, uͤbermenſch⸗ 
liche Anf rengung in Todesgefahr erſchoͤpften Lootſen und ihres 
Commandeurs in Anſpruch nahm. Sogleich wurde das Rettungs⸗ 
boot vom Commandeur Engel, feinen Lootſen und Anderen be⸗ 
ſtiegen, unter welchen Letzteren ſich auch der Bruder des geſtran⸗ 
deten Führers, Capt. C. L. Brandt, und Capt. Eduard 
Vole befanden, die, um den Bruder und den Freund zu retten, 
ſich nicht nur der toddrohenden Gefahr freiwillig ausſetzten, fon 
dern auch mit ihrer ganzen Manneskraft Diejenigen unterſtützten, 
welche in ihrem Berufe heute ſchon bis auf's Erliegen ermuͤdet waren. 
Gegen 6 Uhr Abends erſt konnte die Rettung der aus 11 Mann 
beſtehenden Schiffsbeſatzung als vollendet angeſehen werden. — 
Außerdem haben nun noch eine Menge Schiffe, die auf der Rhede 
lagen, Havarie erlitten; denn es find ihnen Anker, Ketten, Taue, 
Boͤte und vielen auch die Schanzkleidung fortgeriſſen und andere 
Schäden verurſacht worden. Zu dieſen gehören: „Iduna“, Capt. 
Grönewoldz „Nordſtern“, Capt. Sartoriusz „John Wil 
Kam“, Capt. Wulff; „Carl August“, Capt. Beilcke; „Vic⸗ 
Den Nothbedraͤngten war in dieſem Momente ſicher der Name Engel 


fein leerer Klang, und ſchoͤner konnte ji 
ſich das nomen et omen n 
bewähren, 1 des Nedackeurs 
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| toria“, Capt. Krüger; „Dorothea“, Capt. Hopp; „Oliva“, 
Capt. Fuſſey; „Victoria“, Capt. Figuth, und andere, deren 
Namen ich, der Entfernung wegen, noch nicht erfahren konnte. 
Alle dieſe Schiffe ſind heute noch in Gefahr, wenn der Nordweſt 
und das Meer ſich nicht beruhigen oder der Wind eine andere 
Richtung nimmt. Beſonders in großer Gefahr aber befindet ſich 
das Colberger Schiff „Stadt Colberg“, geführt von Capt. Pah: 
low, das im Oſten der öftlichen Moole, nach Verluſt von mehren 
Ankern und Tauen, der Brandung fo nahe getrieben iſt, daß an⸗ 
haltender Sturm es leicht in den Strand bringen kann, wo die 
| Rettung der Leute faſt ummöglich bewerkſtelligt werden Eönnte, — 
Ueberdies ging geſtern Morgen 9 Uhr das ledige Ballaſt⸗Boot 
„Mohr“, Schiffer Braun, von der Rhede ſo hoch auf den Brö- 
ſener Strand, daß der Schiffer und ſein Reiſemat ohne beſondere 
7 Gefahr ans Land kommen konnten. Auch ſollen, wie verlautet, 
doch nicht officiel bekannt geworden it, drei Schiffe in der Neh⸗ 


Der Hoͤchſte lieh unſerm Sohne Robert — Regie⸗ 
rungs⸗Aſſeſſor in Poſen — feinen Engel Helene geb. 
Obergethmann, um zwei Jahre das ganze Gluͤck ſeines 
Lebens und unſere elterliche Wonne zu ſein. 

Am 27. v. M. rief Er fie, zu gut für dieſe Erde, 
zu ihrer ſchoͤnern Heimath zuruck. Wir verehren mit ſtiller 
Betruͤbniß und tiefer Ergebung feinen unerforſchten Willen, 

Danzig, den 3. Mai 1840. * 
2 Kretzſchmer nebſt Gattin. 

Einem reſp. muſikliebenden Publikum wird hiermit 
die Anweſenheit zweier muſikaliſchen Knaben, Robert und 
Alexander Wilſchau, von 10 bis 12 Jahren, angezeigt, 
welche ſich kuͤnftigen Mittwoch, den 6. d. M., in einer mu⸗ 
ſikaliſchen Abend-Unterhaltung im Karrmannſchen Garten 


Floͤte hören laſſen werden. Entree 5 Sgr. Anfang um 6 Uhr. 


Mit dem Ausverkaufe ſeidener Herren-Huͤte, 
i welche zu der Hälfte des Koſtenpreiſes verkauft werden, 
wird fortgefahren. A. M. Pick, Langgaſſe. 


Feine Filzhuͤte von 2 Thlr., ſo wie 


ö An Sommermügen von 12, Sgr. 6 
an empfiehlt A. M. Pick, Langgaſſe. & 


„ Die frische Sendung Cham- 
a pagner, von dem Hause Clic- 
quot Wes Ponsardin in Rheims, 
haben wir bereits mit dem ‚Schiffe 
Juno, Capt. Ammann, a 

5 M. F. Lierau & Co. 


Beachtungs wert h. 
Die von mir erfundenen und von mehreren geachteten 
Herren Aerzten als zweckmaͤßig und vortheilhaft anerkannten 
Bade⸗Apparate, welche ſchon vielfach mit völliger Zufrieden⸗ 
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mit bewunderungswuͤrdiger Fertigkeit auf der Violine und 


Einrichtungen ſehr zweckmaͤßig. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
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rung auf den Strand gegangen fein. — Noch ift heute nicht das 
Schickſal aller Derer entſchieden, die mit ihren Schiffen auf der 
hieſigen Rhede liegen; denn noch weht es hart aus NRW., weß⸗ 
halb das ganze Lootſen⸗Perſonal, das, fuͤr den ſauern Dienſt und 
für feine in ſolcher Nothzeit, fo wie bi anderen häufig vorkom⸗ 
menden Faͤllen, zu verbrauchende Kleidung, nur ein ſehr karg zu⸗ 
geſchnittenes Einkommen hat, unabloͤslich durch Tag und Nacht 
auf ſeinen Poſten bleiben muß. Mochte den wackern Leuten, 
was ſie um die Rettung ſo manchen Menſchenlebens ſo oft ver⸗ 
dient haben, ein ſorgenfreieres Auskommen werden. — Trotz des, 
Sturus aber haben doch mehre Schiffe, wenn auch mit mancher 
Havarie, den Hafen glücklich erreicht; unter dieſen find einige fur 
Nothhafen angekommen. Philotas. 


a . a . 8 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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heit benutzt worden und in manchen Fällen den bekannten 
Schneiderſchen vorzuziehen ſind, ſind wieder, da dieſelben 
im vorigen Jahre ganzlich geräumt waren, in groͤßerer Aus— 
wahl vorraͤthig und empfehle ich dieſe, ſo wie die von mir 
gefertigten und ſtets vorraͤthig gehaltenen Schneide rſchen 
Apparate, zu folgenden Preiſen: ein compl. Bade- Apparat, 
mit zwei Sprudelkoͤpfen und Bademantel, koſtet 8 Thlr.; 


mit Kreis⸗Sprudelrohr und Mantel, 9 Thlr.; ein Kreis-, 


zwei Seiten⸗Sprudel⸗, ein Tuſch- und Haͤmorrhoidal⸗Rohr, 
12 Thlr.; mit einem Kreis⸗ und vier Seiten⸗Sprudel⸗ 
röhren 12 Thlr.; ohne Mantel à Stück 2 Thlr. weniger, 
Ein Schneiderſcher Apparat mit drei Sprudelroͤhren und 
fihtenem Badeſchrank 15 und 16 Thlr., ohne Schrank 


8 Thlr. Auswaͤrtige Beſtellungen werden billig und prompt 


ausgeführt. Zeichnung und Gebrauchs-Anweiſung gratis. 
Marienwerder, im April 1840. 

8,02 Adolph Lied. 

Der von Herrn Lied hieſelbſt angefertigte Staub⸗ 

Bade⸗Apparat iſt nach der durch die Anſchauung gewonnenen 

Ueberzeugung der Unterzeichneten ſehr zweckmaͤßig eingerichtet 

und bietet manche Vortheile vor aͤhnlichen Apparaten. — 
Dies zu atteſtiren ſind wir gern bereit geweſen. 
Marienwerder, am 19. Auguſt 1839. 

Dr. Aſchmann. Dr. Reichenau. Dr. Heidenheim. 
Dr. Burckhardt d. & Dr. Burckhardt d. j. 
Dr. Genzmer. 

Dem Inhalte des vorſtehenden Zeugniſſes trete auch ich bei. 
r. Kleemann, Regier.⸗Medizin.⸗Rath. 

g Die Anſicht der ꝛc. Zeichnungen, hat mich auch von 
Obigem uͤberzeugt. Dr. Roſenbaum. 
Obigem Zeugniſſe trete ich ebenfalls bei. 25 

Graudenz, den 22. Aprll 1840. 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Schrobitz. 
Mit dem Obigen einverſtanden. 
Staabs⸗Arzt Dr. Klingrath. Bataill.-Arzt Dietrich— 
Nach den vorgelegten Zeichnungen ſcheinen mir die 
Dr. Friedländer. 
— —— — ſ——— 


